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von der Gnade in den Tagen der Patristik 
sowie in den Schulen der Scholastik, wobei 
auch Größen zweiter Ordnung nicht ganz 
übergangen werden und jeweils das Charak­
terisäsche hervorgehoben wird, endlich die 
Fassung der gewonnenen Erkenntnisse in 
Begriffe und Sprache der Gegenwart. Neben 
einer tiefschürfenden Aufspürung des Ein­
flusses der verschiedenen philosophischen 
Richtungen auf die Ausbildung der Gnaden­
lehre und einer gerechten Würdigung der 
Leistungen des Konzils von Trient fehlt auch 
eine Auseinandersetzung mit der Lehre der 
Reformatoren nicht. Die Eigentümlichkeiten 
der ostkirchlichen Gnadenlehre werden ge­
legentlich gestreift. Bei dieser gelungenen 
Synthese zwischen gediegenem, überkomme­
nen Wissens- und Glaubensgut mit dem 
Denken unserer Zeit war ein wirklicher 
Meister am Werk. Erwartungsvoll sieht man 
den noch ausstehenden Bändchen der „Klei­
nen katholischen Dogmatik" entgegen. 
Wien Karl Binder 

SCHEELE PAUL-WERNER / SCHNEIDER 
GERHARD (Hg.), Christuszeugnis der Kir­
che. Theologische Studien. (FS für Bischof 
Hengsbach.) (304.) Fredebeul & Koenen, 
Essen 1970. Ln. DM 20.-. 
Der einleitende Aufsatz des' vor kurzem 
verstorbenen 0. Schilling, ,,Nicht schwindet 
vom Priester die Weisung'', sollte in der 
gegenwärtigen Diskussion um das Priester­
bild nicht unbeachtet bleiben. Beim Vor­
kommen gleicher Bezeichnungen im AT und 
im NT handelt es sich um Analogien, wobei 
der Vergleichspunkt in der Verkündigung 
gesehen wird. Die enge Verbindung von 
Apostel- und Zeugenschaft für den histori­
schen Jesus ist nach G. Schneider das Be­
sondere der lukanischen Konzeption der 
,,Zwölf". A. Sand beschäftigt sich mit „fal­
schen Zeugen" und „falschem Zeugnis" im 
NT; dabei sieht er in der biblischen Ver­
wendung den forensischen Aspekt der Ter­
minologie durchaus gewahrt. H.-]. Schulz 
handelt eingehend über die „Christusverkün­
digung der Anamnesetexte der eucharisti­
schen Hochgebete". ]. Lenzenweger beteiligt 
sich an der Festschrift mit einem abgerun­
deten Lebensbild des aus Westfalen stam­
menden Passauer Bischofs Altmann. Licht­
und Schattenseiten sind gerecht verteilt. Hin­
sichtlich des in der Diözese Passau auf Alt­
mann zurückgehenden Simon- und Juda­
Patroziniums ist jedoch zu sagen, daß die 
von J. Wodka übernommene Liste unvoll­
ständig ist, worauf der Rez. in dieser Zeit­
schrift schon einmal hingewiesen hat (Jg. 
114 (1966] 378 f.). R. Schaeffler legt in 
seinem Beitrag „Die Wahrheit des Zeug­
nisses" dar, daß ,,die Frage nach den Be­
dingungen der Theologie" eine genuin philo­
sophische Aufgabe ist. Die etwas mühsamen 
Gedankengänge von L. H ädl über „Das 
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kirchliche Christusbekenntnis in der Krise 
und Selbstkritik der Theologie" gehen von 
der erregenden Feststellung aus, daß „alles, 
was die Kirche ist, ••• eine Funktion der 
Wirklichkeit Jesu Christi ist" (182); dabei 
gewinnt man allerdings manchmal den Ein­
druck, daB der Autor Angst vor der Kon­
sequenz seiner eigenen These hat. 
P.-W. Scheele wendet sich unter dem Titel 
„Christuszeugnis im Hinblick auf heutige 
Atheismen" einem sehr aktuellen Thema zu; 
einen Berührungspunkt erblickt er in dem 
dem Christentum und den versdiiedenen 
Atheismen gemeinsamen Ja zur Welt und 
zum Menschen. B. Schüller befaßt sich mit 
dem „Handeln in der Welt unter dem escha­
tologischen Vorbehalt" und kommt zu dem 
Ergebnis, daß die entschiedene Hinwendung 
zu Gott . . • nicht zu ihrer Kehrseite die Ab­
wendung von der Welt haben kann" (246). 
R. Padberg begrüßt in seinem Beitrag ,,In­
formation und Zeugnis" jeden Versuch, die 
kirchliche Verkündigung „mit Hilfe der mo­
dernen Kommunikationsforschung aufzuhel­
len und kritisch zu überprüfen", sieht aber 
in einer Oberbewertung dieser Methoden 
die Gefahr perspektivischer Verkürzung der 
Botschaft Christi. H. Heinemann unterbreitet 
einen Vorschlag hinsichtlich der „Mitbestim­
mung der Gemeinde bei der Besetzung des 
Pfarramtes", der auf ein Mitspracherecht der 
nachkonziliaren Räte hinausläuft. Mit 
G. Ermecke gehen wir konform, wenn er 
sich dafür ausspricht, daß sich das Christ­
liche nicht aus der Politik zurückziehen darf. 
Es verwundert jedoch, daB die Frage nicht 
gestellt wird nach der Berechtigung des „C" 
in einer Parteibezeichnung, wo es, wie die 
Erfahrung zeigt, durchaus nicht immer als 
Imperativ an die Gewissen der Politiker 
und Wähler empfunden wird, sondern im 
Gegenteil auch Anlaß zu einem bequemen 
Ausweichen vor den politischen Problemen 
geben kann. 
Diese Festschrift für Bischof Hengsbach von 
Essen hebt sich von der Flut ähnlicher 
Publikationen wohltuend ab durch die Ein­
heitlichkeit der Thematik, die in jedem ein­
zelnen Beitrag auf ihre Art zum Tragen 
kommt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

SCHEFFC2YK LEO, Wirklichkeit und Ge­
heimnis der Sünde. Sünde - Erbsünde. 
(Christliches Leben heute 10/11.) (212.) 
V. Winfried-Werk, Augsburg 1970. Pappbd. 
DM 11.80. 
In diesem Buch gibt Vf. eine klar disponierte 
theologische Sündenlehre. Die reiche Verwen­
dung der HI. Schrift und die Anknüpfung 
an moderne Philosophie und Literatur ma­
chen das Buch zu mehr als einem dürren 
Produkt theologischer Systematik. Im 1. Kap. 
wird die Existenz der Sünde aus dem Zeug­
nis der Religionen und der hl. Schrift auf-



gezeigt. Das Kap. handelt u  aa  ber das Wesen von Karrer ei ers reiche
der Sünde, das durch eschrei Bibliographie der Jahre Heg.
Beziehung zi Gott, zZu Christus, ZUm Wesen sind der Meinung, urch verschie-
des Menschen und ZUu) Gemeinschaft denen Artikel So etwas vwne eine Zwischen-
gelegt w Kap zeigt den Grund bilanz des ökumenischen Dialogs gegeben
der Sünde der endlichen Verwirklichung Nicht E  etzt esteht Ergebnis die-
der Freiheit im Menschen, ihren rsprung wischenbilanz akteri-
in der Menschengeschichte (in Beziehung mit stis. gegenwärtige Situai  tion in
den Fragen bezüglich des Urstandes) und beinah allen Artikeln die kontrovers-
schließlich ihre olgen. Das Kap., das eologischen nterschiede LUr noch eine
längste, espricht die Erbsünde. ] kurzes untergeordnete Rolie spielen und g-

Kap versucht eıne Deutung der Sünden- meinsamen Trobleme deutlich den orrang
acht innerhalb des göttlichen Heilsplanes. en. Die konfessionelle Lage hat sich
Im ch sind moderne Fragen verarbeitet. weitgehend gewandelt. „Natürlich bestehen
Die Deutung des Urstandes alt miıt die Konfessionskirchen, als Bastionen, noch
Paläontologie auf weıiten Strecken Rechnung weiterhin. Aber immer zahlreicher werden
3Z— \WO| Unabhängigkeit der in ihnen die Gläubigen, sejen S1e eologen
Gnadengabe Gottes von der chen oder Laien, die, ohne 6{  Q- ihrer eigenen

Tradition gegenüber undankbar erwel-
„Monogenismus oder Polygenismus”
Reaktionsmöglichkeit fraglich ist. Die rrage

ın SCI, zu der Einsicht gekommen sind, l@  \“
einer wohl sehr kurzen Behandlung s Traditionen zu einem nicht unbeträcht-

chen 'eil TOdukte ihrer und a1ls0 inoffen gelassen. Das Buch entspricht der Ab-
rer Bedeutung relativ eind“ (12 Kar-sicht der eihe ‚Christliches Leben heute‘,
T außer diesen en ın noch pointier-„die ‚Unruhe‘ und ‚Unsicherheit‘, die INan

Form: „Die Spaltung WAarT, rein Anach dem Konzil festzustellen glaubt, zZzu mil-
dern und ZUu beheben Umschlag) Vf. me1n!

e1nes ‚konservativ-katholischen‘ und ines
chichtlich gesehen, das Auseinanderwa en

die ragen ezüglich der Erbsünde n dem
derVerweis auf Cl geheimnisvolle Gnaden- ‚reformatorisch-katholische Flügels

gemeinschaft der Menschen Christus schon Christenheit, wobei der eine durch Ver-
beantwortet ZU en 169—182), ohne sich zögerung der Reformbereitschaft, der andere
zZu fragen, auf we mens:! Wegen durch Revolutionierung der Reform gekenn-
ese Gnadengemeinschaft verwirklich: wird. zeichnet ist, die faktische rennung aber
Mein 1' ın dieser rage, den VFE be- z  ei Bekenntnisgemeinschaften
spricht 3—  4 hauptsächlich des- etztlich durch politische Krafte ents!
halb abgelehnt, weil Vt. B-  Pr anerkennt, wurde‘  ‚s 489)
daß menschliche Beeinflussung durch gutes Die Artikel des Buches schreiten eın SC
Vorbild eın Weg der Gnadenvermittling ıst. großes Gebiet ab, dieser kurzen
Deshalb 1st  . ı das schlechte Vorbild Besprechung unmög! ist, auch Aur

‚gnadenberaubend‘. Nicht dem Dinne, dafß eine kurze Inhaltsangabe — versuchen. rTotz
der Vielfalt der Themen und der sehrder Mensch schon geschenkter Gnade be-

raubt WITI  d, sondern Na: vorent- edenen Art der Behandlung scheint T17
en wird, ın welchem Sinn das Wort der Band gle  sam als Kompendium der
auch selbst verwendet (88, 144) ] ı6} heutigen ökumenischen Probleme dienen
schade, der Auslegung von können. Er bietet wertvolle Einführung
S D, 7—160 keine der Veröffent- die verschiedenen Bereiche der ökumeni-
lichungen des französischen  H Exegeten schen Bemühung.

Lyonnet benützt hat, und 1 Besonders beachtenswert ist, W R, FrielingLiteraturverzeichnis erwähnte Buch VvVon
eger, Theologie der Erbsünd. (Frei- über die ehlende Einheitskonzeption der

Durg offenbar nı  cht ehr benützt römisch-katholischen Kirche Sagen hat
Auch der Artikel des christ-werden konnte. katholischen Bischofs der Schweiz, Urs Küry,Nijmegen 1et Schoonenberg könnte ZUr COkumenizität der Konzilien We1-

t+erhelfen: „Nach der Auffassung iNSerer alt-
katholischen Väter, die heute vereinzelt auch

OKUMENE von der römisch-katholischen Geschichts-
schreibung verire: wird, : O!  ar  kumeni-

JEAN-LOUIS STIRNIMANN HEIN- sche Konzilien im strengen Sinne des Weortes
RIC  C (Hg.), Ereiheit in der Begegnung. PwIi- Ir diejenigen des ersten ausends, wäh-
enDilanz des ökumenischen Dialogs. rend die vom aps seit der KirchentrennungKnecht, Frankfurt N Main / Evang, Verlags- von einberufenen Konzilien Ge-
werk tuttgart, 19569 Ln neralsynoden des estens waäafrfren. Müßte,
Der Banı ıst dem bekannten COkumeniker diese Sicht allgemein durchdringen

arrer zZu eginem  aM 80. Geburtstag gewid- würde, die .oNnsequenz g- die sein,
met. Nel den eiträgen von Theologen nach den Normen des altko:  aren Kir-
bringt er einen autobiographischen Artikel chenrechts die Entschließungen, die auf die-
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gezeigt. Das 2. Kap. handelt über das Wesen 
der Sünde, das durch Beschreibung ihrer 
Beziehung zu Gott, zu Christus, zum Wesen 
des Menschen und zur Gemeinschaft dar­
gelegt wird. Das 3. Kap. zeigt den Grund 
der Sünde in der endlichen Verwirklichung 
der Freiheit im Menschen, ihren Ursprung 
in der Menschengeschichte (in Beziehung mit 
den Fragen bezüglich des Urstandes) und 
schließlich ihre Folgen. Das 4. Kap., das 
längste, bespricht die Erbsünde. Ein kurzes 
5. Kap. versucht eine Deutung der Sünden­
macht innerhalb des göttlichen Heilsplanes. 
Im Buch sind moderne Fragen verarbeitet. 
Die Deutung des Urstandes hält mit der 
Paläontologie auf weiten Strecken Rechnung 
(113-116), obwohl die Unabhängigkeit der 
Gnadengabe Gottes von der menschlichen 
Reaktionsmöglichkeit fraglich ist. Die Frage 
„Monogenismus oder Polygenismus" wird in 
einer wohl sehr kurzen Behandlung (190 f) 
offen gelassen. Das Buch entspricht der Ab­
sicht der Reihe ,Christliches Leben heute', 
„die ,Unruhe' und ,Unsicherheit', die man 
nach dem Konzil festzustellen glaubt, zu mil­
dem und zu beheben" (Umschlag). Vf. meint 
die Fragen bezüglich der Erbsünde mit dem 
Verweis auf die geheimnisvolle Gnaden­
gemeinschaft der Menschen in Christus schon 
beantwortet zu haben (169-182), ohne sich 
zu fragen, auf welchen menschlichen Wegen 
diese Gnadengemeinschaft verwirklicht wird. 
Mein Beitrag in dieser Frage, den Vf. be­
spricht (183-189), wird hauptsächlich des­
halb abgelehnt, weil Vf. nicht anerkennt, 
daß menschliche Beeinßussung durch gutes 
Vorbild ein Weg der Gnadenvermittling ist. 
Deshalb ist m. E. das schlechte Vorbild 
,gnadenberaubend'. Nicht in dem Sinne, daß 
der Mensch schon geschenkter Gnade be­
raubt wird, sondern daß ihm Gnade vorent­
halten wird, in welchem Sinn Sch. das Wort 
auch selbst verwendet (88, 144). Es ist 
schade, daß Sch. in der Auslegung von 
Röm 5, 12 (157-160) keine der Veröffent­
lichungen des französischen Exegeten 
S. Lyonnet benützt hat, und daß das im 
Literaturverzeichnis erwähnte Buch von 
K. H. Weger, Theologie der Erbsünde (Frei­
burg 1970) offenbar nicht mehr benützt 
werden konnte. 
Nijmegen Piet Schoonenberg 

ÖKUMENE 

LEUBA JEAN-LOUIS/ STIRNIMANN HEIN­
RICH (Hg.), Freiheit in der Begegnung. Zwi­
schenbilanz des ökumenischen Dialogs. (510.) 
Knecht, Frankfurt am Main/ Evang. Verlags­
werk Stuttgart, 1969. Ln. 
Der Band ist dem bekannten Okumeniker 
0. Karrer zu seinem 80. Geburtstag gewid­
met. Neben den Beiträgen von 21 Theologen 
bringt er einen autobiographischen Artikel 

von Karrer und eine erstaunlich reiche 
Bibliographie der Jahre 1959-1968. Die Hg. 
sind der Meinung, daß durch die verschie­
denen Artikel so etwas wie eine Zwischen­
bilanz des ökumenischen Dialogs gegeben 
wird. Nicht zuletzt besteht das Ergebnis die­
ser Zwischenbilanz darin, daß - charakteri­
stisch für die gegenwärtige Situation - in 
beinah allen Artikeln die kontrovers­
theologischen Unterschiede nur noch eine 
untergeordnete Rolle spielen und die ge­
meinsamen Probleme deutlich den Vorrang 
haben. Die konfessionelle Lage hat sich 
weitgehend gewandelt. ,,Natürlich bestehen 
die Konfessionskirchen, als Bastionen, noch 
weiterhin. Aber immer zahlreicher werden 
in ihnen die Gläubigen, seien sie Theologen 
oder Laien, die, ohne sich ihrer eigenen 
Tradition gegenüber undankbar zu erwei­
sen, zu der Einsicht gekommen sind, daß 
diese Traditionen zu einem nicht unbeträcht­
lichen Teil Produkte ihrer Zeit und also in 
ihrer Bedeutung relativ sind" (12 f). O. Kar­
rer äußert diesen Gedanken in noch pointier­
terer Form: ,,Die Spaltung war, rein ge­
schichtlich gesehen, das Auseinanderwachsen 
eines ,konservativ-katholischen' und eines 
,reformatorisch-katholischen' Flügels der 
Christenheit, wobei der eine durch Ver­
zögerung der Reformbereitschaft, der andere 
durch Revolutionierung der Reform gekenn­
zeichnet ist, die faktische Trennung aber in 
zwei getrennte Bekenntnisgemeinschaften 
letztlich durch politische Kräfte entschieden 
wurde" (489). 
Die Artikel des Buches schreiten ein so 
großes Gebiet ab, daß es in dieser kurzen 
Besprechung ganz unmöglich ist, auch nur 
eine kurze Inhaltsangabe zu versuchen. Trotz 
der Vielfalt der Themen und der sehr ver­
schiedenen Art der Behandlung scheint mir 
der Band gleichsam als Kompendium der 
heutigen ökumenischen Probleme dienen zu 
können. Er bietet wertvolle Einführung für 
die verschiedenen Bereiche der ökumeni­
schen Bemühung. 
Besonders beachtenswert ist, was R. Frieling 
über die fehlende Einheitskonzeption der 
römisch-katholischen Kirche zu sagen hat 
(122/123). Auch der Artikel des christ­
katholischen Bischofs der Schweiz, Urs Küry, 
könnte zur ökumenizität der Konzilien wei­
terhelfen: ,,Nach der Auffassung unserer alt­
katholischen Väter, die heute vereinzelt auch 
von der römisch-katholischen Geschichts­
schreibung vertreten wird, waren ökumeni­
sche Konzilien im strengen Sinne des Wortes 
nur diejenigen des ersten Jahrtausends, wäh­
rend die vom Papst seit der Kirchentrennung 
von 1054 einberufenen Konzilien bloße Ge­
neralsynoden des Westens waren. Müßte, 
wenn diese Sicht allgemein durchdringen 
würde, die Konsequenz nicht die sein, daß 
nach den Normen des altkonziliaren Kir­
chenrechts die Entschließungen, die auf die-

275 


